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Erstdruck der Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten Staaten
von Amerika vom 4. Juli 1776, gedruckt von Steiner und Cist in
deutscher Sprache, Philadelphia, 8. Juli 1776. (© Deutsches
Historisches Museum)

In einem der wirkungsmächtigsten Dokumente der demokratischen
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Staatsphilosophie, formuliert im Jahr 1776, wird festgestellt,
„daß alle Menschen gleich erschaffen worden, daß sie von ihrem
Schöpfer mit gewissen unveräußerlichen Rechten begabt worden,
worunter  sind  Leben,  Freyheit  und  das  Bestreben  nach
Glückseligkeit. Daß zur Versicherung dieser Rechte Regierungen
unter  den  Menschen  eingeführt  worden  sind,  welche  ihre
gerechte Gewalt von der Einwilligung der Regierten herleiten;
daß sobald einige Regierungsform diesen Endzwecken verderblich
wird,  es  das  Recht  des  Volks  ist,  sie  zu  verändern  oder
abzuschaffen, und eine neue Regierung einzusetzen, die auf
solche  Grundsätze  gegründet,  und  deren  Macht  und  Gewalt
solchergestalt gebildet wird, als ihnen zur Erhaltung ihrer
Sicherheit  und  Glückseligkeit  am  schicklichsten  zu  seyn
dünket.“

Daniel
Chodowiecki:
Allegorisches
Blatt  zum
Zeitalter  der
Aufklärung,
Göttingen,  1791.
(©  Deutsches
Historisches
Museum)
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Hauptautor  der  Amerikanischen  Unabhängigkeitserklärung,  die
sofort vom in Philadelphia angesiedelten Druckhaus „Steiner
und Cist“ ins Deutsche übersetzt wurde, war Thomas Jefferson,
ein  von  der  Aufklärung  geprägter  Staatstheoretiker,  der
Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  aller  Menschen
predigte  (und  der  Französischen  Revolution  die  passenden
Stichwörter  lieferte)  und  im  Sinne  von  Immanuel  Kant  die
Vernunft  als  oberste  Maxime  des  menschlichen  Denkens  und
Handels propagierte.

Jefferson war auch Sklavenhalter

Jefferson war aber auch, und das wird gern vergessen, ein
reicher Großgrundbesitzer, der auf seinen Plantagen hunderte
Sklaven für sich schuften und sich darüber keine grauen Haare
wachsen  ließ.  Wer  die  richtigen  Ideen  formuliert  und  die
Fortschrittsgeschichte der Demokratie beflügelt, muss also im
konkreten  Handeln  und  alltäglichen  Leben  nicht  immer  ein
leuchtendes Vorbild und schon gar nicht unbedingt ein guter
Mensch sein.

Deutlich wird das jetzt wieder in einer mit über 400 Exponaten
opulent ausgestatteten Ausstellung im Deutschen Historischen
Museum Berlin (DHM). Sie trägt den Titel: „Was ist Aufklärung?
Fragen an das 18. Jahrhundert“ und kreist längst nicht nur um
das Denken von Kant, der in einem berühmten Aufsatz von 1784
die  Frage,  was  denn  eigentlich  Aufklärung  sei,  in  der
„Berlinischen  Monatsschrift“  auf  die  Vernunft  als
kategorischen Imperativ verwies und schrieb: „Habe Muth, dich
deines eigenen Verstandes zu bedienen.“



Friedrich  Wilhelm
Springer:
Miniaturbildnis  des
Immanuel  Kant,
Königsberg,  1795  (©
Deutsches  Historisches
Museum)

Der Aufsatz von Kant ist genauso als historisches Dokument
ersten Ranges in der grandiosen Ausstellung dokumentiert, wie
auch  der  Erstdruck  der  deutschen  Übersetzung  der
Amerikanischen Unabhängigkeitserklärung sowie das Original des
handgeschrieben Verzeichnisses mit den Namen der von Thomas
Jefferson ausgebeuteten Sklaven.

Zwiespältige Vernunft 

Die  Aufklärung,  lernen  wir,  ist  ein  von  Widersprüchen
gezeichnetes Unterfangen, eine Aufgabe, die bis heute nicht
vollendet ist. Zum Ende der mit Bilder-Fluten und Text-Bergen,
Video-Installationen  und  Hör-Stationen  zur  ambivalenten
Geschichte der Aufklärung und der mit politischen Verweisen
und  wissenschaftlichen  Exkursen  fast  überinszenierten
Performance zur Kulturgeschichte eines widerborstigen Begriffs
erinnern uns denn auch Theodor W. Adorno und Max Horkheimer an
die „Dialektik der Aufklärung“ und ihre Warnung, dass der
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aufklärerische,  vernunftgeleitete  Zweck  der  Selbstbefreiung
zum bloßen Instrument  verkommen könne, um alle möglichen
Zwecke zu erreichen.

„Große  Scheiben-
Elektrisiermaschine“
aus dem Besitz Johann
Wolfgang  von  Goethes.
(©  Klassik  Stiftung
Weimar,  Museen)

Von Kant bis Habermas

Das  letzte  Wort  hat  dann  Jürgen  Habermas,  der  wohl
bedeutendste  Soziologe  und  Philosoph  der  Gegenwart:  Er  
beschwört  trotz  aller  Krisen,  Kriege  und  Katastrophen  der
Moderne  die  „Einsicht  der  klassischen  Aufklärung:  Deren
rationaler Kern besteht unverändert darin, an die Freiheit der
Bürgerinnen  und  Bürger  zu  appellieren,  ihre  Vernunft
öffentlich zu gebrauchen, um politisch auf die Gestaltung der
Grundlagen  ihrer  gesellschaftlichen  Existenz  Einfluss  zu
nehmen. Eine solche vernünftige politische Willensbildung ist
freilich nur im Rahmen der Institutionen eines unversehrten
demokratischen  Rechtsstaates  und  auf  der  Basis  einer
wenigstens  halbwegs  gerechten  Gesellschaft  möglich.“
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Um  anschaulich  zu  machen,  wie  weit  der  Weg  von  Kant  bis
Habermas war, werden Fragen zu Wissenschaft und Geschichte
gestellt, Bilder, Skulpturen und Dokumente gezeigt, die den
Fortschritt des Menschenbildes und das Unbehagen an der Kultur
belegen,  Geschlechterrollen  befragen,  über  Bedeutung  von
Religion  und  Pädagogik  nachdenken  und  die  Aufklärung  als
unvollendetes Projekt der Menschheitsgeschichte beschreibt.

Georg  Melchior  Kraus:
„Zwischen  Wissenschaft
und  Ehe“,  Mainz,  um
1770-1776.  (©
Germanisches
Nationalmuseum,
Nürnberg)

 

 

 

„Was ist Aufklärung? Fragen an das 18. Jahrhundert“, Deutsches
Historisches Museum, Unter den Linden 2, 10117 Berlin, Pei-
Bau, 1. und 2. OG. Bis 6. April 2025, geöffnet täglich 10-18
Uhr (geschlossen nur am 24.12.2024), Eintritt 7 Euro, ermäßigt
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3,50  Euro,  bis  18  Jahre  frei.  Infos  unter
www.dhm.de/aufklaerung, Katalog (Hirmer Verlag) im Museum 30
Euro, im Buchhandel 39,90 Euro. 

„Denken  ohne  Geländer“  –
ertragreiche  Berliner
Ausstellung  über  die
Philosophin Hannah Arendt und
das 20. Jahrhundert
geschrieben von Frank Dietschreit | 19. Dezember 2024

Die große Denkerin, lesend und rauchend: Hannah Arendt
in  der  Wesleyan  University,  1961/62,  Middletown,
Connecticut.  (©  Middletown,  Connecticut,  Wesleyan
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University Library, Special Collections & Archives)

Es  ist  ein  Höhepunkte  der  Medienkultur  der  frühen
Bundesrepublik  und  ein  Meilenstein  des  kritischen  Denkens.
Bisher hatte sich der legendäre politische Journalist Günter
Gaus in seiner ZDF-Gesprächsreihe „Zur Person“ nur politisch
mächtige Männer zum Diskurs eingeladen – Ludwig Erhard, Franz
Josef Strauß, Willy Brandt. Jetzt, am 28. Oktober 1964, sitzt
ihm  die  einst  von  den  Nazis  aus  Deutschland  vertriebene
Philosophin Hannah Arendt gegenüber, die nach ihrer Flucht
über Frankreich in die USA gekommen ist und dort eine neue
Heimat gefunden hat.

Sie  hat  ein  epochales  Werk  über  „Elemente  und  Ursprünge
totaler  Herrschaft“  verfasst,  die  ideologischen  Verirrungen
und  politischen  Verwerfungen  von  Nationalsozialismus  und
Stalinismus gnadenlos analysiert, sich bei Linken und Rechten
unbeliebt gemacht. Sie besteht darauf, dass es wichtig ist,
komplizierte  Sachverhalte  nicht  nur  zu  beschreiben  und  zu
erklären, sondern – im Sinne von Immanuel Kant – kritisch zu
beurteilen. Auch auf die Gefahr hin, falsch zu liegen und
später alles noch einmal neu überdenken und neu  beurteilen zu
müssen. Hannah Arendt nennt das: „Denken ohne Geländer“. Und
genau  das  macht  sie  jetzt  in  dieser  Sternstunde  des
Fernsehens.

Nicht Dämonen haben gemordet

Während Hannah Arendt, zeitlos elegant gekleidet, genüsslich
an ihrer Zigarette zieht und druckreif redet, wird Günter Gaus
immer  schweigsamer,  begnügt  sich  mit  der  Rolle  des
beharrlichen Nachfragers. Seitdem Hannah Arendt als Reporterin
der  Zeitschrift  „The  New  Yorker“  den  Prozess  gegen  Adolf
Eichmann, den Organisator des Massenmordes an den europäischen
Juden, beobachtet und das Buch „Eichmann in Jerusalem. Ein
Bericht von der Banalität des Bösen“ verfasst hat, sieht sie
sich  Anfeindungen  ausgesetzt:  Sie  habe  das  Verhalten  der
jüdischen  Funktionäre  bei  der  Organisation  der  „Endlösung“



falsch dargestellt und die monströsen Verbrechen der Nazis
verharmlost. Dabei, und darauf beharrt sie im Gespräch mit
Gaus, geht es ihr um das genaue Gegenteil. Gerade in der
Banalität  eines  Mannes,  der  vom  normalen  Kleinbürger  zum
willigen Vollstrecker wird, liegt für Arendt das eigentlich
Erschreckende und Verstörende. Wer sich die Nazis nur als
entartete  Monster  vorstellt,  wird  nie  die  Frage  nach  der
eigenen Schuld stellen und in der Lage sein, die Vergangenheit
aufzuarbeiten. Nicht Dämonen haben gemordet, sondern Menschen.
Was geschah, kann wieder geschehen.

Wir sollen Stellung beziehen

Die verstörenden Auskünfte und umstrittenen Erkenntnisse der
Philosophin laufen im digitalen Zeitalter nicht nur als Video
bei YouTube und werden millionenfach abgerufen. Sie können
jetzt  auch,  auf  Bildschirmen  und  in  Hör-Stationen,  im
Deutschen Historischen Museum Berlin begutachtet, diskutiert
und beurteilt werden. Denn die Ausstellung über „Hannah Arendt
und  das  20.  Jahrhundert“  will  nicht  Leben  und  Werk  der
geistreichen Denkerin einfach nur nacherzählen, sondern den
Besucher ermuntern, Stellung zu beziehen, sich ein Urteil zu
bilden.



Hannah Arendt an der University of Chicago,
1966.  (©  Art  Resource,  New  York,  Hannah
Arendt Bluecher Literary Trust)

Präsentiert  werden  hunderte  Objekte,  Bücher,  Manuskripte,
Notizen, Fotos, die immer aufs Neue bezeugen, dass Hannah
Arendt sich als permanente Grenzgängerin verstand, die keine
Angst  hatte,  im  Widerspruch  zur  herrschenden  Meinung  zu
stehen.  Sie  vertrat  nie  eine  Denkschule  und  war  nie
Parteigängerin  einer  Ideologie.  Wenn  sie  mit  ihren
Definitionen von „totaler Herrschaft“ und der „Banalität des
Bösen“  aneckte,  war  ihr  das  gerade  recht.  Wenn  sie,  als
verfolgte  Jüdin,  sich  kritisch  mit  dem  Zionismus
auseinandersetzte,  hatte  das  Gewicht.
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Rassismus, Studentenbewegung, Feminismus

Mit  zahllosen  Dokumenten  werden  die  von  ihr  angezettelten
Kontroversen  dokumentiert.  Natürlich  auch  ihre  kritischen
Kommentare zum alltäglichen Rassismus in den USA, dem Land,
das sie liebte und dessen Demokratie sie schätzte. Ihre Sicht
auf die Studentenbewegung wird erläutert und gezeigt, dass sie
die französischen 68er wegen ihrer anarchischen Radikalität
schätzte, die deutschen Rebellen aber als viel zu dogmatisch
empfand.

Mit dem Feminismus, auch das sieht man in der Ausstellung,
konnte die Philosophin nie viel anfangen. Dass sie beharrlich
für ihre Rechte kämpfen konnte, belegen die Dokumente, mit
denen  sie  im  Wiedergutmachungsverfahren  vor  dem
Bundesverfassungsgericht  den  Anspruch  auf  eine  entgangenen
Beamtenpension geltend machte und die so genannte „Lex Arendt“
erstritt: Aufgrund ihrer Flucht aus Deutschland hatte Arendt
ihre  Studie  über  Rahel  Varnhagen  nicht  mehr  mit  einem
Habilitationsverfahren  abschließen  können.  Das  Gericht
entschied  1966,  die  Studie  nachträglich  als  Habilitation
anzuerkennen.

Heidegger und andere Freundschaften

Auch das Private kommt, ohne voyeuristisch zu wirken, zum
Vorschein.  Nicht  unerwähnt  bleibt,  dass  sie  (als  junge
Studentin) die Geliebte ihres Professors, Martin Heidegger,
war,  sich  zwar  von  seiner  späteren  Nazi-Sympathie
distanzierte,  mit  ihm  aber  auch  nach  dem  Krieg  noch
korrespondierte und ihn wieder sah. Hannah Arendt hatte, wie
Hans Jonas einmal sagte, eine „Genie für Freundschaften“ und
lud alte Weggefährten und Bekannte immer wieder zu sich ein,
wenn sie den Sommer in Tegna (Schweiz) verbrachte. Bei einem
Besuch einer Freundin in Münchner kaufte sie sich 1961 eine
kleine „Minox“, die als „Spionage-Kamera“ bekannt war, trug
sie immer bei sich und fotografierte fortan damit bei jeder
Gelegenheit Freunde, Kollegen, Bekannte. Viele dieser privaten



Fotos sind jetzt im Museum zu sehen. Genauso wie einige ihrer
Utensilien,  ohne  die  sie  selten  aus  dem  Haus  ging.
Aktentasche,  Pelzcape,  Zigarettenetui,  auch  die  goldene
Brosche mit Brillanten und Perlmutt (die sie auch beim TV-
Interview mit Gaus trug).

Ohne Hannah Arendt sei das 20. Jahrhundert eigentlich gar
nicht zu verstehen, hat der Schriftsteller Amos Elon einmal
gesagt. Wem das aber alles zu viel und zu verwirrend ist, dem
sei der zur Ausstellung erschienene Begleitband empfohlen. Er
versammelt 19 Essays und ordnet Leben und Werk von Hannah
Arendt  im  historischen  und  politischen  Kontext.  Eine
intellektuelle Fundgrube, bestückt mit einigen Dokumenten und
Fotos, die auch im Museum auftauchen. Ein Buch zum Lesen und
Denken, ganz ohne Geländer.

Deutsches Historisches Museum, Hinter dem Gießhaus 3, Pei-Bau,
10117 Berlin. Bis 18. Oktober, Fr – Mi 10-18 Uhr, Do 10-20
Uhr.

Besuch nur mit Voranmeldung online unter www.dhm.de Es gelten
die üblichen Abstands- und Hygieneregeln. Das Tragen einer
Mund-Nase-Maske ist Pflicht.

Begleitband: „Hannah Arendt und das 20. Jahrhundert“ (Hrsg. 
Doris Blume, Monika Boll, Raphael Gross), Piper Verlag, 288
S., 20 Euro.

Von  der  Schönheit  zum
Schrecken: Die Deutschen und
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ihr Wald
geschrieben von Frank Dietschreit | 19. Dezember 2024

Walter  Leistikow
"Abendstimmung  am
Schlachtensee"  (Öl  auf
Leinwand,  um  1900).
Copyright:  Stiftung
Stadtmuseum  Berlin.  Foto:
Hans-Joachim Bartsch, Berlin

Der deutsche Wald ist mehr als die bloße Summe seiner Bäume.
Mit 800.000 Beschäftigten und 108 Milliarden Euro Umsatz ist
er  ein  riesiger  Wirtschaftszweig  und  ein  Wunderwerk  der
Ökologie.  Vor  allem  aber  ist  er  ein  Ort  der  Mythen  und
Märchen,  der  Freizeitgestaltung  und  Kunstbetrachtung,  der
nationalen Selbstvergewisserung und Verblendung.

Seit Heinrich von Kleist die „Hermannsschlacht“ im Teutoburger
Wald zur Geburtsstunde deutscher Größe und Widerstandskraft
stilisierte, seit die feingeistigen Romantiker mit des „Knaben
Wunderhorn“ sehnsuchtsvoll seufzten und unter grünen Bäumen
Geborgenheit suchten, hat der deutsche Wald symbolische und
spirituelle  Kraft.  Dass  er  auch  politisch  und  ideologisch
aufgeladen ist, wissen wir nicht erst seit dem vermeintlichen
„Waldsterben“ der 1980er Jahre. Schließlich hatten bereits die
Nazis den Wald zum „Kraftquell“ des deutschen Volkes und zur
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semitischen  Sperrzone  erklärt:  „Juden  sind  in  unseren
deutschen  Wäldern  nicht  erwünscht.“

Das  steht  auf  einem  antisemitischen  Schild,  das  der
Arbeiterfotograf  Eugen  Heilig  1936  in  einem  Waldstück  bei
Mittenwalde aufgenommen hat. Das ungeheuerliche Foto belegt,
wie  der  deutsche  Wald  zur  Projektionsfläche  nationalen
Wahnsinns und rassistischer Verblödung wurde. Es ist eines von
550 Exponaten, welche das Deutsche Historische Museum (DHM) in
Berlin zusammengetragen hat, um der Deutschen Lust und Last
mit  ihrem  ebenso  realen  wie  märchenhaft  verklärten  und
ideologisch besetzteb Wald zu dokumentieren. „Unter Bäumen“
heißt die Ausstellung, die den deutschen Wald von allen Seiten
künstlerisch, politisch und wissenschaftlich einkreisen will.

"Rast im Wald" (Fotografie, um 1930). Voller Ernst Gbr,
Berlin

Es ist die erste Ausstellung, die Alexander Koch, der neue
Chef des DHM, verantwortet. Der 45-Jährige hat vorher das
Historische Museum der Pfalz in Speyer geleitet und sich einen
Ruf als unkonventioneller Denker erworben, der keine Scheu hat
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vor  populären  Inszenierungen.  „Wir  wollen  neue  Kontexte
schaffen“, meint Koch zum Antritt seines „Traumjobs“. Und:
„Wir müssen vielgestaltiger werden“, hat er seinen Kuratoren
mit auf den Weg gegeben.

Otto Geiger "Wandern
mit  'Kraft  durch
Freude'" (Plakat der
NS-Organisation
"Kraft  durch
Freude",  um  1935).
Copyright: Deutsches
Historisches Museum,
Berlin.  Foto:  Arne
Psille

Auf  1100  Quadratmetern  Fläche  werden  deshalb  mehr  Fragen
gestellt als vorschnelle Antworten gegeben. Das Spektrum der
Exponate  reicht  von  der  romantischen  Malerei  eines  Caspar
David  Friedrich  bis  zum  „Spiegel“-Cover  über  besagtes
„Waldsterben“,  von  den  röhrenden  Hirschen  in  deutschen
Schlafzimmern bis zum deutschen Heimatfilm („Der Förster vom
Silberwald“), von guten Jägern und bösen Wilderern bis zur
großformatigen „Hermannsschlacht“ eines Anselm Kiefer. Es gibt
Bäume aus Holz und aus Plastik, Filmvorführungen und Lesungen,
Volkslieder  und  einen  Raum,  in  dem  der  deutsche  Wald  zum
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kriminalistischen TV-„Tatort“ wird: Immer ist der Wald ein Ort
der Schönheit und des Erschreckens, der Geheimnisse und der
Vergänglichkeit. Denn: Wie man in den Wald hinein ruft, so
schallt es heraus!

Dass die Deutschen ein Bundeswaldgesetz haben, wundert kaum.
In Paragraph 14, Absatz 1 heißt es: „Das Betreten des Waldes
zum Zwecke der Erholung ist gestattet.“ Dann steht eigentlich
nichts im Wege, damit jeder Besucher den aus viel Kunst und
noch mehr Kitsch geformten Wald-Parcours für sich zu einem
sowohl echten wie metaphysischen Natur-Erlebnis machen kann.

Deutsches  Historisches  Museum  (DHM):  „Unter  Bäumen.  Die
Deutschen und der Wald.“ Unter den Linden 2, Berlin-Mitte, bis
4. März 2012, täglich von 10-18 Uhr. Eintritt 6 Euro (Kinder
und Jugendliche bis 18 Jahre frei). Katalog (320 S., ca. 250
Abb., 25 Euro). Weitere Infos unter Telefon 030/20 30 44 44
oder http://www.dhm.de/ausstellungen/unter-baeumen/

 

"Die  Wilderer"
(Chromolithographie,  um
1880). Copyright: Staatliche
Museen  zu  Berlin  -  Museum
Europäischer Kulturen. Foto:
Ute Franz-Scarciglia
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